
Seid getrost und unverzagt, fürchtet
euch nicht und lasst euch nicht vor
ihnen grauen; denn der Herr, dein
Gott, wird selber mit dir ziehen und
wird die Hand nicht abtun und dich
nicht verlassen. 5. Mose 31, 6
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Bestattungen

Verstorben ist am 20. Januar 2026:

Jakob Beerli, geboren am 21. April 1935, von Rheineck SG, wohnhaft gewesen in 8952 Schlieren. Die Beisetzung
undAbdankungfindenaufdemFriedhofGuggenbühl inDietikon imengstenFamilien- undFreundeskreis statt.

TRAUERANZEIGE ONLINE
Erfassen Sie Ihre Todesanzeige oder Danksagung in Ruhe von zu Hause aus. Es stehen Ihnen Muster, Hintergründe und
Bilder zur Verfügung. Mit der Suchfunktion finden Sie in unserer Zeitung erschienene Traueranzeigen zum Ausdrucken
oder Weiterleiten.

GEDENKZEIT.CH
Auf dem Online-Trauerportal finden Sie im «Ratgeber» und unter «Wichtige Adressen»
weitere hilfreiche Informationen zum Trauerfall.

PERSÖNLICHE BERATUNG
Von Montag bis Freitag von 9 bis 12 Uhr und von 13.30 bis 17.30 Uhr beraten wir Sie
persönlich bei unserem Partner Copy Weber AG in 8953 Dietikon.

› Annahmeschlusszeit: Montag bis Freitag, 13.30 Uhr.

› Für Traueranzeigen welche in der Ausgabe vom Montag erscheinen müssen,
ist die Annahmeschlusszeit jeweils Freitag, 13.30 Uhr.

› Telefonische Erreichbarkeit: Montag bis Freitag: 8 bis 12 Uhr und 13 bis 17.30 Uhr.
Ausserhalb dieser Zeiten sowie Samstag und Sonntag sind die Büros nicht besetzt.

TRAUERZIRKULARE
Bei Aufgabe bis 11 Uhr können Sie noch am selben Tag die Trauerzirkulare bei Copy Weber AG in Dietikon abholen.

Heimstrasse 1
8953 Dietikon

Telefon 058 200 53 53
todesanzeigen@chmedia.ch
gedenkzeit.ch

Oberdorfstrasse 30
8953 Dietikon

Telefon 043 322 40 90
info@copy-weber.ch
www.copy-weber.ch

Aarau, Stadtkirche, Monica Hollenweger

Verstorben ist am 23. Januar 2026:

Yvonne Betschart, geboren am 26. November 1943, von Muotathal SZ, wohnhaft gewesen in 8952 Schlieren.
Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt.

Verstorben ist am 24. Januar 2026:

Doris Schild-Sting,geborenam21.Oktober 1932, vonZürichZH, Schwandenbei BrienzBE,wohnhaft gewesen in
8952 Schlieren. Die Beisetzungfindet amFreitag, 6. Februar 2026, um13.30Uhr,mit anschliessender Abdankung
in der Abdankungshalle, auf dem Friedhof Schlieren statt.

Verstorben ist am 25. Januar 2026:

Hermann Paul Ritsch, geboren am 18. Januar 1940, von Österreich AT, wohnhaft gewesen in 8952 Schlieren.
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In Oksan Kisslings Praxis wim-
melt es von allerlei Gegenstän-
den. An der Wand sind farbige
Papierherzen angepinnt, auf
einem Möbel steht eine Klang-
schale, auf dem Boden liegt ein
angemalterStein.Dieaufgemal-
ten Wettersymbole sollen den
Trauernden helfen, ihre Gefüh-
le auszudrücken. «GeradeMän-
nern hat das schon oft gehol-
fen», sagt Kissling.

Die Trauerbegleiterin be-
treut Einzelpersonen sowie Fa-
milien im Trauerprozess. Die
Sitzungen finden in ihrer Praxis
inRombachAGoderbeidenBe-
troffenen zu Hause statt.
Ausserdem hält die 39-Jährige
TrauerredenundbegleitetMen-
schen während Beerdigungen.

Zeiten der Trauer kennt die
zweifache Mutter aus ihrem
eigenenLebennur zugut. Sie er-
littmehrere Fehlgeburten, eines
der Kinder verlor sie erst in der
17. Woche. «Es ging mir sehr
schlecht», sagt Kissling. Hilfe
suchte sie bei einer Psychologin.
«Die sagte mir, dass ich mit der
Trauer klarkommen muss. Das
ging in diesem Moment aber
nicht.» Die Situation habe die
ganze Familie belastet.

Als trauernde Mutter habe
ihr eine passende Anlaufstelle
gefehlt, so Kissling. Sie begann,
sich vertieft mit dem Thema
Kindsverlust auseinanderzuset-
zen und sich mit Betroffenen
auszutauschen. «Ich wollte
einen Ort schaffen, der der
Trauer Raum gibt.» Später liess
sie sich zur Familientrauerbe-
gleiterin ausbilden.

TraumatisiertesMädchen
aus dem Iran betreut
Seit vier Jahren ist Kissling
selbstständig. Daneben ist sie
Teilzeit in einer Institution für
Menschen mit Beeinträchtigun-
gen tätig. Anfangs sei es ihr
schwergefallen, für ihre Arbeit
als Trauerbegleiterin Geld ein-
zufordern. «Das musste ich ler-

nen. Ich merkte, dass ich nicht
durch die ganze Schweiz fahren,
meine Familie alleinlassen und
eine Dienstleistung erbringen
kann, ohne etwas dafür zu ver-
langen», sagt die Küttigerin.

Eine einstündige Sitzung
kostet 120 Franken. Meistens
verlangt Kissling aber deutlich
weniger. Finanziell schlecht si-
tuierte Familienwerden teilwei-
se von Stiftungen oder Gemein-
den unterstützt. Dies war zum
Beispiel bei einer geflüchteten
Familie aus dem Iran der Fall:
Dank der finanziellen Hilfe der
Gemeinde konnte Kissling ein
schwer traumatisiertes Mäd-
chen betreuen, dessen Schwes-
ter verstorben war.

Die meisten Menschen neh-
men die Trauerbegleitung auf-

grund eines Todesfalls in An-
spruch. 2025 betreute Kissling
vieleEltern,derenKinderSuizid
begangenhatten.«Dashatmich
sehr getroffen, viele der Jugend-
lichen waren etwa gleich alt wie
eines meiner Kinder.»

Die Eltern in ihrer Hilflosig-
keit zu sehen, sei manchmal
schwer zu ertragen, sagt Kiss-
ling offen. In solchen Fällen sei
es enormwichtig, ein feines Ge-
spür für die Trauernden zu ha-
ben.

Gedanken und Emotionen
aufschreiben
Gefühle zuzulassen, sei für vie-
le Menschen befreiend. Dies
vor einer fremden Person zu
tun, brauche allerdingsMut. In
Kisslings Sitzungen kommt es

immer wieder vor, dass Trau-
ernde weinen. «Da ist es
durchaus möglich, dass auch
mir die Tränen kommen.» Je-

mandemhabeesmalgeholfen,
laut herumzuschreien. Auch
Wut soll in der Trauerbeglei-
tung Platz haben. Denmeisten
Personen rät Kissling, ihre Ge-
danken und Emotionen aufzu-
schreiben.

In den vergangenenWochen
hat Kissling die Brandkatastro-
phe in Crans-Montana stark be-
schäftigt. «Als Trauerbegleite-
rin machten mir vor allem die
Vorwürfe gegen die Jugendli-
chen und ihre Eltern zu schaf-
fen.» Die Beraterin weiss, wie
schwierig solche Ereignisse für
die Hinterbliebenen sind. Sie
betreute eine Familie, die bei
einem Hausbrand ein Familien-
mitglied sowie ihren ganzen Be-
sitz verlor. «Ich sagte ihnen,
dass sie sich nicht darauf kon-

Raphael Willen zentrieren sollen,was sie anders
hätten machen können. Es geht
darum, was sie jetzt tun kön-
nen.»

Wie viele Überlebende sol-
cher Katastrophen habe die Fa-
milie Traumata davongetragen.
«Die Mutter fühlte sich in öf-
fentlichen Gebäuden gelähmt
und hatte Angst, dass ein Feuer
ausbrechen könnte. Zudem
traute sie sich nicht mehr, mit
ihren Kindern imWald ein Feu-
er zumachen – etwas, das sie vor
dem Brand geliebt hatte.» Mit
farbigen Tüchern, die Feuer
symbolisieren sollten, half Kiss-
ling der Frau, ihre Angst schritt-
weise abzubauen.

TherapiehundbringtKinder
zumReden
Die gelernte Kauffrau und aus-
gebildete Pädagogin versucht
stets, sich in die Menschen hi-
neinzuversetzen, die sie beglei-
tet. «So fühlen sie sich verstan-
den, obwohl ich die Situation
aus meinem Leben vielleicht
nicht kenne.»

Die Trauernden in ihrem
derzeitigen Zustand abholen –
auch das ist eines von Kisslings
Credos. «Besonders am Anfang
des Trauerprozesses bringt es
die wenigsten Leute weiter,
krampfhaft nach Positivem zu
suchen.» Vielen helfe es, die
Dinge beim Namen zu nennen
und nichts zu beschönigen.

Tiere haben auf Menschen –
besonders auf Kinder – oft eine
beruhigende Wirkung. Kissling
besitzt einen Therapiehund,
den sie in der Beratung gezielt
einsetzt. «Wortkargen Kindern
fällt es teilweise leichter, mit
dem Hund zu reden.» Erwach-
senen könne ein Spaziergang
mit dem Tier ebenso guttun.

Sich ständig mit traurigen
Geschichten auseinanderzuset-
zen, belastet Kissling heute
kaum mehr. «Zu sehen, wie
Menschen lernen, mit ihrer
Trauer umzugehen und wieder
Halt finden, ist für mich das
Schönste überhaupt.»

Psychische Probleme:
Hier kannmanHilfe holen

Wer in einer Lebenskrise steckt,
Suizidgedanken hat oder einen
Suizid im Familien- oder Freun-
deskreiszuverarbeitenhat,sollte
sich unbedingt helfen lassen.
Nummer für Erwachsene: 143
oder www.143.ch (E-Mail, Chat).
Nummer für Jugendliche und
Kinder (Pro Juventute): 147 oder
www.147.ch.

SeitderNeubaudesKantonsspi-
tals Baden in Betrieb ist,
herrscht auf der Geburtenabtei-
lung Hochbetrieb. Im vergange-
nen Jahr kamen 1937 Babys zur
Welt – das entspricht einemPlus
von 14 Prozent gegenüber dem
Vorjahr. «Die Zunahme der Ge-
burten zeigt, dass werdende El-
tern die medizinische Qualität
amKSB sehr schätzen», hiess es
auf Anfrage dieser Zeitung be-
reits im Sommer.

Doch jetzt zeigt sich: Jede
Medaille hat auch ihre Kehrsei-
te. Denn das Kantonsspital Ba-
den ist als Geburtsklinik derart
beliebt, dass es phasenweise an
seine Grenzen stösst. Zeitweise
ist der Andrang so gross, dass es
zu einem Aufnahmestopp
kommt. Frauen, die gerne inBa-

den gebären würden, werden
dann an andere Spitäler verwie-
sen. Zuletzt war diesMitte Janu-
ar der Fall.

Auf Anfrage teilt die Me-
dienstelle mit: «Es kommt vor,
dass das KSB zeitweise an seine
Kapazitätsgrenzen stösst. Aktu-
ell sindwir – nicht zuletzt infolge
der Grippewelle – in sämtlichen
Kliniken sehr stark ausgelastet,
wie im Übrigen auch zahlreiche
andere Spitäler.» Das Spital
unternehme alles, um auch
unter diesen anspruchsvollen
Rahmenbedingungen den Be-
dürfnissen sämtlicherPatientin-
nen und Patienten gerecht zu
werden.

«In einzelnen Situationen
lässt sich eine Triage jedoch
nicht vermeiden. Für die Ge-
burtsabteilung bedeutet dies,
dass wir Patientinnen, deren

Geburt nicht unmittelbar bevor-
steht, an umliegende Spitäler
verweisen müssen.» Medizini-
scheNotfälle seiendavonselbst-
verständlich ausgenommen.

Pirmin Kramer «Sie geniessen imKSB jederzeit
höchste Priorität.»

Wird ausKapazitätsgründen
ein zwischenzeitlicher Aufnah-
mestopp verhängt, organisiert

das KSB für die werdenden El-
tern die Überweisung in ein na-
he gelegenes Spital. In erster Li-
nie handelt es sich dabei umdas
Kantonsspital Aarau, das Asana
Spital Leuggern oder das Spital
Limmattal, mit denen das KSB
eng kooperiert. Sämtliche für
die Geburt relevanten Doku-
mentationen und Patienten-
daten werden dem aufnehmen-
den Spital übermittelt, sodass
eine lückenlose medizinische
Versorgung gewährleistet ist.

Dieses Vorgehen habe sich
bewährt und funktioniere «bidi-
rektional»: Sind andere Spitäler
ausgelastet und verfügt das KSB
über freie Kapazitäten, über-
nimmt es diese Patientinnen ent-
sprechend. «Auch das kommt
immerwiedermal vor, zumal na-
türliche Geburten nicht exakt
planbar sind und auch andere

Spitäler anSpitzentagenöfters an
ihre Kapazitätsgrenzen stossen.»

Der Babyboom hält derweil
unvermindert an: «Bereits am
17. Januar 2026 durften wir das
100. Baby des Jahres begrüssen,
am19. Januar 2026 folgte bereits
BabyNummer 120.»Die grösste
Herausforderung stelle die Bet-
tendisposition dar, zumal die
Anzahl der im Wochenbett zur
Verfügung stehenden Betten
begrenzt sei. Das Kantonsspital
reagiert mit einer Erhöhung der
Kapazitäten: «Mit der Eröff-
nung zusätzlicher Familienzim-
mer ab März 2026 werden wir
unser Angebot weiter ausbauen
und die Rahmenbedingungen
zusätzlich verbessern.»Man ge-
he davon aus, dass Aufnahme-
stopps im regulären Betrieb da-
durch künftig weitgehend ver-
mieden werden können.

«Die Sonne soll einen daran erinnern, dassman irgendwann wieder strahlen darf», sagt Oksan Kissling. Bild: Sandra Ardizzone

Der Babyboom hält im neuen Kantonsspital auch 2026 an. Doch
nicht alle können hier ihr Kind zurWelt bringen. Bild: Alex Spichale

Sie hilft Menschen beim Trauern
Oksan Kissling ging durch schwere Zeiten. Heute betreut sie Familien nach Schicksalsschlägen.

Geburtenabteilung voll: Schwangere teils abgewiesen
Babyboombringt Kantonsspital Baden ans Limit. Triage lasse sich nicht immer vermeiden, heisst es.


